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Nr. 10 DIE BERNER WOCHE

blaffen Schnee, 311 ben grauen SBolfen unb 3U bem froE)=
lodenben SHtefeln bes erlöften DSaffers.

ffjinter bem fchtoarßen SBalbe, in ber gelfenfdjlucht ber
ïnimmleten, fragen bie erften .Catchten bes Sabres oon
ben Sßänben herab. (Ein toeibbärtiger groftriefe, ber bro»
ben auf bem 3amm ber Sungfrau mit ben Sturmgöttern
bes Sübens gefämpft, ift aus beut ©etoöl! bernteber»
geftiegen. ©r3ürnt bleibt er nun fteben, toeil er ben milben
jfjaud) bes grüblings aus ber Diefe berauf fpürt. 3n toil»
ber 2But fdjüttelt er fidj, bah bie ©is3apfen flirren. 'Dann
(tobt er eifigen üttem aus feinen fRüftern. Sofort fdjnaubt
ein fteifer Dorboft baber. Der rübrt bas Sdjtoaq ber
SBälber unb bas ©rau ber DSolfen burdjeinanber. SRit
bieten glodenfcbtoctrnten gualmt ein Sdmeegeftöber übers
gelb. Der 33irfbabn fdjroeigt, ber gttif oerftummt, ber
Sßinter bot toieber gefiegt!

Unb mit grimmem Cadjen fdjreitet ber ©isriefe burd)
ben bieten glodenfall hinab in ben Dalgrunb L. Sch.

ben auf= ober abgerollt. Die ©efd)idlid)feit liegt blofe bariit,
im gegebenen SRomewt bie Scheibe in eine 9?icf)tung 3U
bringen, bamit fidj ber abgerollte gaben, obue fidj 3U über»

Ein Spiel erobert die Welt.
Yo—Yo, das Symbol der Gegenwart.
Photoreportage von Steffi Schaffelhofer.

SBeld) ein luftiges Spiel!
Ces rotnbet am gaben bie Sdjeibe,
Die oon ber §anb entflog',
(Eilig ficE) toieber berauf!
Sefjt, fo ftfjein' id) mein §ers
SSalb biefer Spänen, Balb jener
3uäuraerfen; bod) gleich lehrt es im ginge äurüd!

©bettle.

©in neües Spiel ift in ber D3elt, ein Spiel, bas nicfjt
einmal geiftreidj, ja nicht einmal originell ift. SBenn bie
Seiten audj nod) fo fdjlecbt finb, roenn auch nod) fo toidj»
tige_ Probleme bie SBelt erfdjüttern, Probleme ber hoben
tßolitil, Probleme ber fcbtohtbelerregenben Drbeitslofigfeit,
Probleme ber ©elbfnappbeit unb ber SBirtfdjaftsïrife —
fo toirb es bod) immer irgenb etwas geben, bas bie SRenfdj»

beit oon ibren Dlltagsforgenf Diesmal ift es bas $0—Do.
Do—Do feiert bei uns gegen»
tüchtig Driumpbe. Äehte 3ei»
tung, bie fidj nidjt fdjon in
fpaltenlangen Sfrtiïeïn mit
Do—Do Jiefdjäftigt _bätte, lein

neue Spiel eingeflößten bätte.

anberem als aus 310ei neben»

einanber Iiegenben Scheiben
aus 150I3, Sied) ober 3ellu»
loib, bie mit einer Dille oer»
bunben finb. Diefe Scheibe
läfet man auf einem am 3eige=
finger feftgemadjten gaben auf»
unb abrollen. Das ift altes.
©ine tleine ^anbberoegung
— bie Scheibe rollt hinunter,
eine flehte Setoegung mit bem

ginger — bie Scheibe rollt
berauf, ©s ift ein eroiger 3reis»
lauf, ©imrnal hinunter, einmal
berauf, hinunter, berauf. Da»

fenb fdjrtell gebt bas. Durch
Der Drei-Käse-hoch beim hie jetoeiligen Sanb» unb gin»

Yo-Spiei. gerbetoegungen toirb ber ga»

Der Schornsteinfeger erfreut sich am Yo—Yo-Spiel.

hubein, toieber auftoideln fann. ©s gehört ba3u ffiebulb
unb etwas ©efdjidlidjfeit.

©s gibt beute bereits Sirtuofen auf bem Do—Do. ©s
gibt Deforbler, bie bie Scheibe 3toan3ig, breihtg, ia un»
3äbltgemal mit ungeheurer Sdjnelligfeit ab» unb aufrollen
laffen, giguren umfehreiben, Greife 3teben, Schleifen unb
Spiralen formen.

Das Spiel tarn über 3anaba, ©nglanb unb granf»
reich nach Deutfdjlanb, oon too es fid) bann über Defter»
reich unb bie anberen Staaten toie eine richtige ©pibemie
ausbreitete. Dabei ift eine Definierung bes SBortes Do—Do
gar nicht möglich. Do—Do ift eben Do—Do. grüber be=

grüfjte man fid): „DSie gebt es Sbnen?" tpeute ruft man
fid) 3u: „Spielen Sie fdjon Do—Do?" Der Sinn ber
grage ift ber gleiche.

Do—Do unterfcheibet fid) oon allen bisherigen Spielen
baburd), bah tljm nicht nur Äinber, fonbern oor allem
bie ©rtoachfenen Untertan finb. ©rwadjfene fpielen Do—Do
beim ©eben, beim Siben, beim ©efprädj, überall, bei ieber
©elegenbeit toirb Do—Do gefpielt.

Da ift 3. 33. ber 3abPSRarför, ber fich inmitten feiner
„einfaffierenben" Dätigfeit ein fleines Do—Dodjen gönnt.
Da ift ber Drei»3äfe»bo<b, ber fich oiel lieber mit Do—Do
befdjäftigt als mit ber immerbin langtoeiligeren Dechen»
aufgäbe. 3lud) bem 33adfifdj oergebt bie 2ßarte3eit heim
Denbe»oous mit Do—Do oiel fdjneller. Selbft ber Daudj»
fangfebrer fann nidjt umbin, fein „f<htoar3es Däfern" burdj
ein fur3es Do—Do 3U erhellen. IRatürlid) muh auch bas
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blassen Schnee, zu den grauen Wolken und zu dem froh-
lockenden Rieseln des erlösten Wassers.

Hinter dem schwarzen Walde, in der Felsenschlucht der
Trümmleten, krachen die ersten Lawinen des Jahres von
den Wänden herab. Ein weißbärtiger Frostriese, der dro-
ben auf dem Kamm der Jungfrau mit den Sturmgöttern
des Südens gekämpft, ist aus dem Gewölk hernieder-
gestiegen. Erzürnt bleibt er nun stehen, weil er den milden
Hauch des Frühlings aus der Tiefe herauf spürt. In wil-
der Wut schüttelt er sich, dasz die Eiszapfen klirren. 'Dann
stößt er eisigen Atem aus seinen Nüstern. Sofort schnaubt
ein steifer Nordost daher. Der rührt das Schwarz der
Wälder und das Grau der Wolken durcheinander. Mit
dichten Flockenschwärmen qualmt ein Schneegestöber übers
Feld. Der Birkhahn schweigt, der Fink verstummt, der
Winter hat wieder gesiegt!

Und mit grimmem Lachen schreitet der Eisriese durch
den dichten Flockenfall hinab in den Talgrund L. Leb.

den auf- oder abgerollt. Die Eeschicklichkeit liegt bloß darin,
im gegebenen Moment die Scheibe in eine Richtung zu
bringen, damit sich der abgerollte Faden, ohne sich zu über-

Uin erobert die îà
—^0, âs8 cìer (^eZenrvsrt.

LbotoreportAAe von Ltelti 3àalle1lroter.

Welch ein lustiges Spiel!
Es windet am Faden die Scheibe,
Die von der Hand entfloh',
Eilig sich wieder herauf!
Seht, so schein' ich mein Herz
Bald dieser Schönen, bald jener
Zuzuwerfen; doch gleich lehrt es im Fluge zurück!

Goethe.

Ein neues Spiel ist in der Welt, ein Spiel, das nicht
einmal geistreich, ja nicht einmal originell ist. Wenn die
Zeiten auch noch so schlecht sind, wenn auch noch so wich-
tige Probleme die Welt erschüttern, Probleme der hohen
Politik, Probleme der schwindelerregenden Arbeitslosigkeit,
Probleme der Geldknappheit und der Wirtschaftskrise —
so wird es doch immer irgend etwas geben, das die Mensch-

heit von ihren Alltagssorgen

Diesmal ist es das Po—Po.
MWW Po—Bo feiert bei uns gegen-

wärtig Triumphe. Keine Zei-
tung, die sich nicht schon in
spaltenlangen Artikeln mit

° Po^Po ^beschäftigt îhâtte.
kein

^ neue Spiel eingeflochten hätte.

anderem als aus zwei neben-

ì ' einander liegenden Scheiben
5 H aus Holz, Blech oder Zellu-

loid, die mit einer Rille ver-
bunden sind. Diese Scheibe
läßt man auf einem am Zeige-
finger festgemachten Faden auf-
und abrollen. Das ist alles.
Eine kleine Handbewegung
— die Scheibe rollt hinunter,
eine kleine Bewegung mit dem

Finger — die Scheibe rollt
herauf. Es ist ein ewiger Kreis-
lauf. Einmal hinunter, einmal
herauf, hinunter, herauf. Ra-
send schnell geht das. Durch

ver Vrei.xsse-Uoà beim die jeweiligen Hand- und Fin-
"o—gerbewegungen wird der Fa-

Der LekoriisteiiikeKer vrireut sià sm Vo—Vo-Zpiel.

hudeln, wieder aufwickeln kann. Es gehört dazu Geduld
und etwas Eeschicklichkeit.

Es gibt heute bereits Virtuosen auf dem Bo—Bo. Es
gibt Rekordler, die die Scheibe zwanzig, dreißig, ja un-
zähligemal mit ungeheurer Schnelligkeit ab- und aufrollen
lassen, Figuren umschreiben, Kreise ziehen, Schleifen und
Spiralen formen.

Das Spiel kam über Kanada, England und Frank-
reich nach Deutschland, von wo es sich dann über Oester-
reich und die anderen Staaten wie eine richtige Epidemie
ausbreitete. Dabei ist eine Definierung des Wortes Po—Bo
gar nicht möglich. Bo—Bo ist eben Bo—Bo. Früher be-
grüßte man sich: „Wie geht es Ihnen?" Heute ruft man
sich zu: „Spielen Sie schon Bo—Bo?" Der Sinn der
Frage ist der gleiche.

Bo—Bo unterscheidet sich von allen bisherigen Spielen
dadurch, daß ihm nicht nur Kinder, sondern vor allem
die Erwachsenen Untertan sind. Erwachsene spielen Bo—Bo
beim Gehen, beim Sitzen, beim Gespräch, überall, bei jeder
Gelegenheit wird Bo—Bo gespielt.

Da ist z. B. der Zahl-Markör, der sich inmitten seiner
„einkassierenden" Tätigkeit ein kleines Bo—Bochen gönnt.
Da ist der Drei-Käse-Hoch, der sich viel lieber mit Bo—Bo
beschäftigt als mit der immerhin langweiligeren Rechen-
aufgäbe. Auch dem Backfisch vergeht die Wartezeit beim
Rende-vous mit Bo—Bo viel schneller. Selbst der Rauch-
fangkehrer kann nicht umhin, sein „schwarzes Dasein" durch
ein kurzes Bo—Bo zu erhellen. Natürlich muß auch das
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Äinberfräulein So—$0 Spielen, bamit Sid) bie ißr
anoertrauten ftnirpfe letdjter aus bent Staube madjen
tonnen. Der ©eamte Sagt fid): iteinc Stittagspaufe obne

>ii, ...vi ii/ '..-'Ii -*N- —> - •••*•

Auch das Kindermädchen spielt Yo—Yo.

2)o—So. Stnftatt ©pmnaftif betreibt bie „Dame bes £au=
Ses" beute nur mebr 2)o—$0. 3a SelbSt im itaffeebaus
Spielt man bereits So—So.

Dab Sieb ein Stann uon feiner grau fdjeiben Iaffen
roollte, toeil Sie bem So—?)o=DeufeI reftlos oerfallen mar,
ift îiiberlid) taum vu glauben, aber es ift roabr. Der Sîann
entroidelte oor ©eridjt ein trauriges 23ilb feiner oon So—So
verstörten ©be.

„.gomme id) mittags ober abenbs rnübe unb abgefpannt
nadj Saufe, toirb So—So gefpielt. Siebt nur bie khtber
Spielen So—So, aud) meine grau Spielt So—So. Die Dinger
fliegen in ber SSobnung umber toie gliegen, plumpfen in
ben Suppenteller, ins ©ierglas Xtnlängft hätte mir
meine grau mit bem So—So balb ein Suge ausgefdjlagen.
Stuf? man Sieb bas bieten Iaffen, Serr Siebter?"

Der ©bebanbsoerteibiger roar ein ©enie. Die ©be
tourbe nidjt gefdjieben. Seutc Spielt aud) ber ©atte So^-So.

So—So ift roobl bas mertroürbigfte Spiel, bas es
jemals gegeben bat, mertroürbig besbalb, roeil es fidj in
ber 3eit eines unerhörten Dempos, in ber 3eit einer gremen*
lofen Unruhe, in ber 3eit neroenaufpeitfdjenber ©reigniffe,
mit einer gerabeäu unfaßbaren, einfach unoerftänblidjen
SdjneXIigïeit unb Selbftoerftänblidjfeit bie SSeît eroberte.

jDber ift es nicht redjt mertroürbig, baß fid) gerabe
in ber jeßigen Sorgenangebäuften 3eit bie Stenfdjbeit plöß*
lid) in Subc unb ©ebulb erprobt? Dabei ift So—So leine
©rfinbung ber 3eßt3eit. So—So baben fd)on bie ©binefen
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oor 3000 3abren gefpielt. 2lber aud) bie alten ©riedjen
tannten bas So—So.

Seute toirb überall So—So gefpielt. So—So bilbet
bas Dagesgefpräd). So—So beberrfdjt bie Straßen, bie

©äffen, bie Spielpläne, bie Damfalons. So—So madjt
alles. So—So überbrüdt geinbfeligteiten. So—So beruhigt
bie Seroen. So—So 3iebt alt unb jung, groß unb Hein
in feinen unroiberfteblidjen Sann.

Die Scheibe hinunter, bie Scheibe hinauf hinunter,
hinauf hinunter, hinauf 3ft nicht unfer games
Sehen — ein So—So? Spielen roir nicht alte feit 3abr
unb Dag bas nedifdje Spiel bes So—So? ©inmat hinunter,
einmal hinauf! ©inmat unten, einmal oben

3ebe 3eit bat bie Spiele, bie fie braucht. 3ebe 3eit
hat bie Spiele, bie fie oerbient. So—So, biefe ab* unb
aufwärts gleitenbe Scheibe, biefes eroige Sinauf unb Sin*
unter, biefesSo—So ift — bas Spmbol unferer 3eit! ©in*
mal finb roir oben, einmal finb roir unten!

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 2

„Sat er bas roirflidj gefagt? Sein, fo eine bobenlofe
gredjbeit! Dem hält' idj's gegeben, baß ihm bie Suft 3U

foldjen SIbernbeiten »ergangen roäre!" fagte fie blaß oor
Seib; benn fie roar bisher erft breimal 3um Dam geholt
roorben — bas einemal fogar nur oon bem unfeinen, 3"»
brhtglicben ©emüfefrißen, ber bodj roirttich unter ihrer SBürbe

roar. Unb biefe kröte hingegen! SBarum eigentlich? 3hrer
faben Slonbbeit roegen? Sein, nur roeil fie fid) „oon"
fdjrieb, ba3u ein Schloßfräulein roar unb einen kaufen
©elb „mitbefam". „Ueberbaupt" — fuhr Sita giftig fort
— „roas macht ihr bloß ein ©efums um biefe hergelaufenen
itrateeler! 2IIIes 23Iuff. Stödjteft bu 3um ©eifpiel fold)
einen Saganten beiraten? 3d) bante. Da roäre man ja
nett angefdjmiert!" ©eroiß, bas roar häßlich, mißgünftig,
nieberträchtig. 2lber fie wollte fo fein. Sie hatte es bis
obenbin fati, bie ©rfolge ber anberen rooblroollenb 3U be*

gadern. Sädjftens rourbe fie foroiefo felbftänbig. 2IIs Dipp*
fräulein bes Sotars Siebenlift tonnte fie, moralifdj be*

trachtet, halb auf all bie Sdjmaroßerpflämdjen berabfeben.
Darum roar es ihr gerabe recht, als jeßt ber junge ©ärtner
Sem erfchien, um fie 3um Dam 3U holen, ©r trug 3«>ar

oerbotene itniderboders, ba3u förmliche ©ergfdjube, hatte
raube Sänbe, Sögel mit Drauerranb, abftebenbe Obren
unb entfeßlidje Sommerfproffen, aber einen foliben, adjt*
baren Seruf. Komplimente tonnte er feine brechfein. 3n
feinen 2trmen roar Kraft genug, um fie ihr Uebergeroidjt
oergeffen 3u Iaffen.

Die ©eneralstocßter roar ftarr über biefe 3nfubor*
bination. 2ßie roh, roie geroöbnlich!

„2tch, rege bid) nur nicht unnüß auf! ©s ift noch febr

bie grage, ob fo einer bich beiraten möchte!" hieb fie int

2lbgeljen erbarmungslos auf bie gelbe Stißgunft ein. 23«*

roaljre, fie roollte fidj ben Driumph nicht oergällen Iaffen.
©s roar ja bodj ein SBinf aus einer neuen, rounberbar er*

regenben 2BeIt, in bie fie noch taurn einen 23Iid getan bate'
©ben begann bas „SSäwtdjen für alles" im galfett unb

oerblüffenbem Sigger=©nglifch 3U fingen:

« Pack up all my care and woe
Here I go singing low
Bye Bye Blackbird!
Wheres some body waits for me
Sugar's sweet, so is he,
Bye Bye Blackbird!»
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Kinderfräulein Uo—Bo spielen, damit sich die ihr
anvertrauten Knirpse leichter aus dem Staube machen
können. Der Beamte sagt sich: Keine Mittagspause ohne

áiià ägs Kin<iei'inÄ,I<?li<zn spielt V«—Vo.

Bo—Bo. Anstatt Gymnastik betreibt die „Dame des Hau-
ses" heute nur mehr Bo—Bo. Ja selbst im Kaffeehaus
spielt man bereits Bo—Bo.

Daß sich ein Mann von seiner Frau scheiden lassen
wollte, weil sie dem Bo—Bo-Teufel restlos verfallen war,
ist sicherlich kaum zu glauben, aber es ist wahr. Der Mann
entwickelte vor Gericht ein trauriges Bild seiner von Bo—Bo
zerstörten Ehe.

„Komme ich mittags oder abends müde und abgespannt
nach Hause, wird Bo—Bo gespielt. Nicht nur die Kinder
spielen Bo—Bo, auch meine Frau spielt Bo—Bo. Die Dinger
fliegen in der Wohnung umher wie Fliegen, plumpsen in
den Suppenteller, ins Bierglas Unlängst hätte mir
meine Frau mit dem Bo—Bo bald ein Auge ausgeschlagen.
Mus; man sich das bieten lassen, Herr Richter?"

Der Ehebandsverteidiger war ein Genie. Die Ehe
wurde nicht geschieden. Heute spielt auch der Gatte Uo^Bo.

Bo—Bo ist wohl das merkwürdigste Spiel, das es
jemals gegeben hat, merkwürdig deshalb, weil es sich in
der Zeit eines unerhörten Tempos, in der Zeit einer grenzen-
losen Unruhe, in der Zeit nervenaufpeitschender Ereignisse,
mit einer geradezu unfaßbaren, einfach unverständlichen
Schnelligkeit und Selbstverständlichkeit die Welt eroberte.

.Oder ist es nicht recht merkwürdig, daß sich gerade
in der jetzigen sorgenangehäuften Zeit die Menschheit plötz-
lich in Ruhe und Geduld erprobt? Dabei ist Bo—Bo keine
Erfindung der Jetztzeit. Bo—Bo haben schon die Chinesen

l>!r. 10

vor 3000 Jahren gespielt. Aber auch die alten Griechen
kannten das Bo—Bo.

Heute wird überall Bo—Bo gespielt. Bo—Bo bildet
das Tagesgespräch. Bo—Bo beherrscht die Straßen, die

Gassen, die Spielplätze, die Tanzsalons. Bo—Bo macht
alles. Bo—Bo überbrückt Feindseligkeiten. Bo—Bo beruhigt
die Nerven. Bo—Bo zieht alt und jung, groß und klein
in seinen unwiderstehlichen Bann.

Die Scheibe hinunter, die Scheibe hinauf Hinunter,
hinauf Hinunter, hinauf Ist nicht unser ganzes
Leben — ein Bo—Bo? Spielen wir nicht alle seit Jahr
und Tag das neckische Spiel des Bo—Bo? Einmal hinunter,
einmal hinauf! Einmal unten, einmal oben

Jede Zeit hat die Spiele, die sie braucht. Jede Zeit
hat die Spiele, die sie verdient. Bo—Bo, diese ab- und
aufwärts gleitende Scheibe, dieses ewige Hinauf und Hin-
unter, diesesBo—Bo ist — das Symbol unserer Zeit! Ein-
mal sind wir oben, einmal sind wir unten!

in ()i»8lul«ien.
Lin XleinstscltroinAn von Luul HZ. z

„Hat er das wirklich gesagt? Nein, so eine bodenlose
Frechheit! Dem hätt' ich's gegeben, daß ihm die Lust zu

solchen Albernheiten vergangen wäre!" sagte sie blaß vor
Neid; denn sie war bisher erst dreimal zum Tanz geholt
worden — das einemal sogar nur von dem unfeinen, zu-
dringlichen Gemüsefritzen, der doch wirklich unter ihrer Würde
war. Und diese Kröte hingegen! Warum eigentlich? Ihrer
faden Blondheit wegen? Nein, nur weil sie sich „von"
schrieb, dazu ein Schloßfräulein war und einen Haufen
Geld „mitbekam". „Ueberhaupt" — fuhr Rita giftig fort
— „was macht ihr bloß ein Gesums um diese hergelaufenen
Krakeeler! Alles Bluff. Möchtest du zum Beispiel solch

einen Vaganten heiraten? Ich danke. Da wäre man ja
nett angeschmiert!" Gewiß, das war häßlich, mißgünstig,
niederträchtig. Aber sie wollte so sein. Sie hatte es bis
obenhin satt, die Erfolge der anderen wohlwollend zu be-

gackern. Nächstens wurde sie sowieso selbständig. Als Tipp-
fräulein des Notars Siebenlist konnte sie, moralisch be-

trachtet, bald auf all die Schmarotzerpflänzchen herabsehen.
Darum war es ihr gerade recht, als jetzt der junge Gärtner
Lenz erschien, um sie zum Tanz zu holen. Er trug zwar
verbotene Knickerbockers, dazu förmliche Bergschuhe, hatte
rauhe Hände, Nägel mit Trauerrand, abstehende Ohren
und entsetzliche Sommersprossen, aber einen soliden, acht-

baren Beruf. Komplimente konnte er keine drechseln. In
seinen Armen war Kraft genug, um sie ihr Uebergewicht
vergessen zu lassen.

Die Generalstochter war starr über diese Insubor-
dination. Wie roh, wie gewöhnlich!

„Ach, rege dich nur nicht unnütz auf! Es ist noch sehr

die Frage, ob so einer dich heiraten möchte!" hieb sie im

Abgehen erbarmungslos auf die gelbe Mißgunst ein. Be-

wahre, sie wollte sich den Triumph nicht vergällen lassen.

Es war ja doch ein Wink aus einer neuen, wunderbar er-

regenden Welt, in die sie noch kaum einen Blick getan hatte.
Eben begann das „Männchen für alles" im Falsett und

verblüffendem Nigger-Englisch zu singen:

« Lack up all m^ care arick woe
blere l M sinZinZ low
k^e kz?e klackbirä!
Mkeres some bock^ waits kor me
LuZar's sweet, so is be,
k)?e k^e klaclibirck!»
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